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ber dıeur der TAau und ıhre Rechte und ıchten In den verschledenen Be-
reichen der bürgerliıchen und kırc  ıchen Gemennschaft ist dıe Kongregatıon Tür
dıe Gilaubenslehr: In ıhrem Schreiben »über dıe Zusammenarbeıt VON Mannn und
TAau In der Kırche und In der elt« 2004)' In den etzten ahren IntensS1vV nachge-
acC worden. Heute wırd dıe Kırche., dıe besonders Urc dıe re Johannes auls
I1 ZUT Vertiefung dieses grundlegenden Themas beigetragen hat, jedoch VOIN ein1gen
Denkströmungen herausgefordert, deren een »olt nıcht mıt den genumınen Zelset-
ZUNSCH der Förderung der Tau übereinstimmen« * Mıt ıhrem Dokument 11l dıe
Kongregatıon Tür dıe Gilaubenslehr: Überlegungen über ein1ge Voraussetzungen Tür
eın rechtes Verständnıs der aktıven Zusammenarbeıt VOIN Mannn und TAau An-
erkennung ıhrer Verschiedenheıit vorlegen. Diese Überlegungen Sınd inspırıert VOIN
den Lehraussagen der bıblıschen Anthropologıie, dıe unerlässlıch Sınd ZUT ahrung
der Identität der menschlıchen Person.

Krıitik einer SCAAdiicAenNn Ideologte:
Die Anerkennung der Verschriedenheit Vo  > Mann und Frau

In den etzten ahren en sıch In der Auseinandersetzung mıt der Frauenirage
CUuec Tendenzen abgezeıichnet. Kıne Tendenz ist gepräagt VOIN der »R ıvalıtät der
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Über die Würde der Frau und ihre Rechte und Pflichten in den verschiedenen Be-
reichen der bürgerlichen und kirchlichen Gemeinschaft ist – so die Kongregation für
die Glaubenslehre in ihrem Schreiben »über die Zusammenarbeit von Mann und
Frau in der Kirche und in der Welt« (2004)1 – in den letzten Jahren intensiv nachge-
dacht worden. Heute wird die Kirche, die besonders durch die Lehre Johannes Pauls
II. zur Vertiefung dieses grundlegenden Themas beigetragen hat, jedoch von einigen
Denkströmungen herausgefordert, deren Ideen »oft nicht mit den genuinen Zielset-
zungen der Förderung der Frau übereinstimmen«.2 Mit ihrem Dokument will die
Kongregation für die Glaubenslehre Überlegungen über einige Voraussetzungen für
ein rechtes Verständnis der aktiven Zusammenarbeit von Mann und Frau – unter An-
erkennung ihrer Verschiedenheit – vorlegen. Diese Überlegungen sind inspiriert von
den Lehraussagen der biblischen Anthropologie, die unerlässlich sind zur Wahrung
der Identität der menschlichen Person. 

1. Kritik einer schädlichen Ideologie: 
Die Anerkennung der Verschiedenheit von Mann und Frau 

In den letzten Jahren haben sich in der Auseinandersetzung mit der Frauenfrage
neue Tendenzen abgezeichnet. Eine erste Tendenz ist geprägt von der »Rivalität der

*Prof. Dr. habil. Josef Kreiml ist ordentlicher Professor für Fundamentaltheologie an der Philosophisch-
Theologischen Hochschule St. Pölten. Wiener Straße 38, A-3100 St. Pölten, Email: j.kreiml@kirche.at.
1Vgl. zum Folgenden: Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben an die Bischöfe der Katholischen
Kirche über die Zusammenarbeit von Mann und Frau in der Kirche und in der Welt (31. Mai 2004), (VApS,
166), hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2004. 
2 Ebd., Nr. 1. – Vgl. auch Sara Butler, Erlöste Beziehungen, in: L`Osservatore Romano. Wochenausgabe
in deutscher Sprache Nr. 36/05.09.2014, 11 f; Barbara Hallensleben, Nicht eine Theorie, sondern ein Le-
bensprogramm. Eine Theologie der Frau als Aufgabe theologischer Anthropologie, in: L`Osservatore Ro-
mano. Wochenausgabe in deutscher Sprache Nr. 10/07.03.2014, 6; Gabriele Kuby, Die globale sexuelle
Revolution. Zerstörung der Freiheit im Namen der Freiheit. Mit einem Geleitwort von Robert Spaemann,
Kisslegg 2012 und Edith Stein, Die Frau. Fragestellungen und Reflexionen, (ESGA, 13), Freiburg 4. Aufl.
2010. 
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Geschlechter« DiIie olge davon ist eiıne Verwırrung In der Anthropologıie, dıe ıhre
unmıttelbarste und unhe1lvollste Auswırkung In der Struktur der Famılıe hat Im 502
cdieser ersten Tendenz erg1bt sıch eıne zweıte: dıe Ne1igung, dıe Unterschliede der (jJe-
schlechter beseltigen und als Auswırkungen eıner hıstorısch-kulturellen (jJe-
gebenheı betrachten. Be1l dieser Eınebnung wırd dıe leiıbliche erschiedenheıt
Geschlecht genannt »auf eın 1Nnımum reduzılert. während dıe Streng kulturelle 1-
mens10n., (Grender genannt, In höchstem Maßße herausgestrichen und Tür vorrangıg g —
halten WITC« DIie Verschleierung der Verschiedenheıt bZzw L ualıtät der Geschlechter
hat auft verschledenen Ebenen gewaltıge Auswırkungen ZUT olge Diese CUuec An-
hropologıe, dıe Perspektiven Tür eıne Gleichberechtigung der TAau Öördern und S1e
VOIN jedem bıologıschen eterm1ınısmus befreien wollte. inspıirıert In Wırklıc  eıt
Ideologıen, dıe »dıe Infragestellung der Famılıen. der naturgemäls Eltern. also Va-
ter und Mutter., gehören, dıe Gleichstellung der Homosexualıtät mıt der Heterosexu-
alıtät SOWI1e eın odell polymorpher Sexualıtät fördern«.*

DiIie unmıttelbare urzel der genannten Tendenz Iiindet sıch 1m Kontext der TAU-
enfrage. DiIie €  e Tendenz ist letztlich begründet 1m Versuch. dıe mensc  1C
Person VON den e1genen bıologıschen Gegebenheıten befreien . emäl dieser
thropologıschen Perspektive hätte dıe menscnliche Natur keıne erkKkmale sıch.
dıe ıhr In absoluter WeIlse auferlegt SIN In krıtiıscher Auseinandersetzung mıt cdieser
De  strömung spricht dıe Kırche ingegen VO Gilauben erleuchtet VON der »ak-
t1ven Zusammenarbe1lit« VOIN Mannn und Tau be1l ausdrüc  ıcher Anerkennung ıhrer
erschıiedenheıt

Kongregation 1r e Glaubenslehre, Schreiben (Anm 1), Nr. Vel uch OSe Kreiml, ID der
Frau ın der ırche., Hlertissen 2014:; außerdem esIree e1g]1, L dIe Frau auft der ucC ach ıhrer Identität
Moraltheologische Überlegungen Ur und Berufung der Frau (unveröffentlichte, 015 der 110-
sophısch- Iheologischen Hochschule S{ Pölten eingereichte asterarbeiıl, 170 Seıten) aps Franzıskus
(zıt ach ul Orst, leichwertig und doch verschieden, ın ID lagespost Nr.
spricht sıch In elner Ansprache VO)! TuUar 1mM 1NDIL1IC auf das Verhältnıis VOIN Mann und Frau

das Odell »>dCler reinen und einfachen, mechanısch angewandten Gleichstellung und der absoluten
Grleichheit« AUS, befürwortel das aradıgma »>dCler GegenseiltigkKeit ın der Gleichwertigkeit und ın der
Unterschiedlichkeit«
Kongregation 1r e Glaubenslehre, Schreiben (Anm 1), Nr Vel uch Manfred Spieker, Ehe und

Famılhe als Kessource der Gesellsc  L, ın rnd hle (He.), /ur Disposition gestellt” er besondere
Schutz VOIN Ehe und Famılıe zwıischen Verfassungsanspruc und Verfassungswirklıichkeit, ( Wıssenschaft-
1C Abhandlungen und en ZU1 Philosophie., Polıtık und Geistesgeschichte, 78), Berlın 2014. 11—5
Vel Kongregatıon 1r e Glaubenslehre, Schreiben (Anm 1), Nr Verwıiesen SC1 uch auf Johannes

Paul 1L., l e MENSC  1C 12 1mM göttliıchen Heılsplan. FKıne Theologıe des Leıbes, ng VOIN Norbert und
kKenate artın, isslege MI0 und OSe Spindelböck, »In 12 und Verantwortung«. Kontext, nlıegen
und des Buches VOIN arol Woytyla, ın OSe e1M! (He.), Weg, ahrheıt, en Im l henst
der Verkündigung. Festschrı 1r Bıschof Aaus KUung, Kegensburg 395—410 (nNovannı Maıoc (Auf
der uCcC ach anznenl Spirıtuelle Begleitung ın der Mediızın zwıschen Mode und Notwendigkeıit, ın
FErwın Möde [Hg.], Europa braucht Spirıtualität, [QD, 263]1, Freiburg 2014, 150—165, 1e7 161), der Pro-
Tessor 1r {thık und (reschichte der Mediızın ist, warn( VOT eınem I Iıktat der achbarkeıit und plädier! ir
1ne »Hınwendung ZU] Menschen als elner leibseelischen anzheııt«
l e CGrundaussagen der bıblıschen Anthropologıe, e ın dem 1er analysıerten »>Schreiben« der JTau-

benskongregation (Nr. 5—12) enthalten sınd, entsprechen weıtgehend der Anthropologie VOIN »>»Muüulteris die-
nIifatem« (vgl Johannes Paul LL., postolıisches Schreiben »>»Muüuliteris dienitatem« ber eUr und He-
rufung der Frau anlässlıch des Mananıschen ahres 115 Uugus 60] ng VO)! NSekretarıiat der
Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn

Geschlechter«. Die Folge davon ist eine Verwirrung in der Anthropologie, die ihre
unmittelbarste und unheilvollste Auswirkung in der Struktur der Familie hat. Im Sog
dieser ersten Tendenz ergibt sich eine zweite: die Neigung, die Unterschiede der Ge-
schlechter zu beseitigen und als bloße Auswirkungen einer historisch-kulturellen Ge-
gebenheit zu betrachten. Bei dieser Einebnung wird die leibliche Verschiedenheit –
Geschlecht genannt – »auf ein Minimum reduziert, während die streng kulturelle Di-
mension, Gender genannt, in höchstem Maße herausgestrichen und für vorrangig ge-
halten wird«.3 Die Verschleierung der Verschiedenheit bzw. Dualität der Geschlechter
hat auf verschiedenen Ebenen gewaltige Auswirkungen zur Folge. Diese neue An-
thropologie, die Perspektiven für eine Gleichberechtigung der Frau fördern und sie
von jedem biologischen Determinismus befreien wollte, inspiriert in Wirklichkeit
Ideologien, die »die Infragestellung der Familien, zu der naturgemäß Eltern, also Va-
ter und Mutter, gehören, die Gleichstellung der Homosexualität mit der Heterosexu-
alität sowie ein neues Modell polymorpher Sexualität fördern«. 4

Die unmittelbare Wurzel der genannten Tendenz findet sich im Kontext der Frau-
enfrage. Die genannte Tendenz ist letztlich begründet im Versuch, die menschliche
Person von den eigenen biologischen Gegebenheiten zu befreien.5 Gemäß dieser an-
thropologischen Perspektive hätte die menschliche Natur keine Merkmale an sich,
die ihr in absoluter Weise auferlegt sind. In kritischer Auseinandersetzung mit dieser
Denkströmung spricht die Kirche hingegen – vom Glauben erleuchtet – von der »ak-
tiven Zusammenarbeit« von Mann und Frau bei ausdrücklicher Anerkennung ihrer
Verschiedenheit. 6
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3 Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 2. – Vgl. auch Josef Kreiml, Die Rolle der
Frau in der Kirche, Illertissen 2014; außerdem Désirée Heigl, Die Frau auf der Suche nach ihrer Identität.
Moraltheologische Überlegungen zur Würde und Berufung der Frau (unveröffentlichte, 2015 an der Philo-
sophisch-Theologischen Hochschule St. Pölten eingereichte Masterarbeit, 122 Seiten). – Papst Franziskus
(zit. nach: Guido Horst, Gleichwertig und doch verschieden, in: Die Tagespost Nr. 17/10.02.2015, 5)
spricht sich – in einer Ansprache vom 7. Februar 2015 – im Hinblick auf das Verhältnis von Mann und Frau
gegen das Modell »der reinen und einfachen, mechanisch angewandten Gleichstellung und der absoluten
Gleichheit« aus; er befürwortet das Paradigma »der Gegenseitigkeit in der Gleichwertigkeit und in der
Unterschiedlichkeit«. 
4 Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 2. – Vgl. auch Manfred Spieker, Ehe und
Familie als Ressource der Gesellschaft, in: Arnd Uhle (Hg.), Zur Disposition gestellt? Der besondere
Schutz von Ehe und Familie zwischen Verfassungsanspruch und Verfassungswirklichkeit, (Wissenschaft-
liche Abhandlungen und Reden zur Philosophie, Politik und Geistesgeschichte, 78), Berlin 2014, 11–35.
5 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 3. – Verwiesen sei auch auf Johannes
Paul II., Die menschliche Liebe im göttlichen Heilsplan. Eine Theologie des Leibes, hg. von Norbert und
Renate Martin, Kisslegg 2008 und Josef Spindelböck, »In Liebe und Verantwortung«. Kontext, Anliegen
und Inhalt des Buches von Karol Wojtyla, in: Josef Kreiml u. a. (Hg.), Weg, Wahrheit, Leben. Im Dienst
der Verkündigung. Festschrift für Bischof Klaus Küng, Regensburg 2010, 395–410. – Giovanni Maio (Auf
der Suche nach Ganzheit. Spirituelle Begleitung in der Medizin zwischen Mode und Notwendigkeit, in:
Erwin Möde [Hg.], Europa braucht Spiritualität, [QD, 263], Freiburg 2014, 150–163, hier 161), der Pro-
fessor für Ethik und Geschichte der Medizin ist, warnt vor einem Diktat der Machbarkeit und plädiert für
eine »Hinwendung zum Menschen als einer leibseelischen Ganzheit«. 
6 Die Grundaussagen der biblischen Anthropologie, die in dem hier analysierten »Schreiben« der Glau-
benskongregation (Nr. 5–12) enthalten sind, entsprechen weitgehend der Anthropologie von »Mulieris dig-
nitatem« (vgl. Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben »Mulieris dignitatem« über die Würde und Be-
rufung der Frau anlässlich des Marianischen Jahres [15. August 1988], [VApS, 86], hg. vom Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1988). 
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Die Bedeutung der fraulichen Werte für die Gesellscha

/u den herausragenden Grundwerten. dıe mıt dem konkreten en der TAau VOI-
bunden Sınd. zählt ıhre »Fähigkeıt Tür den anderen«. uch WEn eıne bestimmte
ıchtung des Femin1iısmus Ansprüche der TAau »Tür S$1e selber« einfordert, ist doch dıe
Tatsache festzuhalten., ass dıe TAau dıe »tiefgründıge Intuıtion« bewahrt. »Class das
Beste ıhres Lebens darın besteht. sıch Tür das Wohl des anderen einzusetzen. Tür se1ın
Wachstum., Tür seınen Schutz« Diese Intuıtion ist insbesondere mıt der physıschen
äahıgkeıt der TAau verbunden. en chenken DIe gelebte Ooder potentielle Ha-
hıgkeıt ZUT Mutterschaft dıe weıbliche Persönlıichkeit zutilefst. Diese äahıgkeıt

der Frau, »sehr chnell eıle. Sınn Tür dıe Bedeutung des Lebens und dıe amıt
verbundene Verantwortung erlangen. S1e entfaltet In ıhr den Sınn und dıeUrc
gegenüber dem Konkreten., das sıch den Abstraktionen entgegenstellt, dıe Tür das Le-
ben des Eınzelnen und der Gesellschaft olt Ödlıch Ssind« ® DIe TAau besıtzt auch In
aussıchtslosesten Sıtuationen dıe »eınz1gartıge Fähigkeıt, In den Wıderwärtigkeıiten
standzuhalten. In extireme Umständen das en och möglıch machen., eiınen
testen Sinn Tür dıe /Zukunft bewahren und Urc Iranen den Preıis jedes Men-
sSschenlebens erinnern« DIie Mutterschaft cdarf dıe Kongregatıon Tür dıe Tau-
ensiehre nıcht 11UT dem Aspekt der bıologıschen Fortpflanzung gesehen W OI -
den In dieser Hınsıcht annn »schwerwliegende Übertreibungen« geben, dıe mıt e1-
NEeTr »gefährlıchen Abwertung der HFrau« verbunden SIN

DiIie chrıistlıche erufung ZUT Jungfräulichkeıit, dıe gegenüber den Ansprüchen VIe-
ler Gesellschaftssysteme eıne »echte Herausforderung« darstellt. hat dıesbezüglıc
größte Bedeutung. » Diese Berufung wıderlegt adıkal jeden Anspruch, dıe Frauen In
eın Dblol3 blologısches Schicksal einzuschließen «!  Ü DIe Jungfräulichkeıit wırd Urc
dıe leiıbliıche Mutterschaft daran erinnert, ass ZUT ıstlıiıchen erufung ımmer dıe
konkrete Selbsthingabe den anderen gehört; und dıe leibliıche Mutterschaft wırd
Urc dıe Jungfräulichkeıit ıhre »wesentlıiıch geistlıche Diımens1o0n« erinnert. Um
eiınem anderen Menschen WITKI1C das en schenken., cdarf 11a sıch nıcht mıt
der physıschen Zeugung begnügen. » Formen der vollen Verwıirklıchung der Mutter-
schaft« annn N auch ort geben, keıne physısche Zeugung erTolgt.

In dieser Perspektive wırd dıe unersetzlıche der TAau In en Bereichen des
tamılıären und gesellschaftlıchen Lebens verständlıch. be1l denen N dıe mensch-
lıchen Bezıehungen und dıe orge den anderen geht 11 Dies beinhaltet d., ass
dıe Frauen aktıv und auch test In der Famıilıe, der »anfänglıchen und In gew1Issem
Sınn ‚Ssouveränen‘ Gesellschaft« !“ prasent se1ın sollen Besonders In der Famılıe

Kongregation 1r e Glaubenslehre, Cnreiben (Anm 1), Nr 13
Ebd
Ehd
Ebd
ohannes Paul IlN e Frauen 129 Jun1 PS, 122]1, ng VO NSekretarıat der Deutschen

Bıschofskonferenz, BKonn 1995, Nr hat dıiesbezüglıch VO »(Jen1us der Frauen« gesprochen.
lZiIghannes Paul 1L., TIe eFamılıen (2 TUar 112) ng VO Sekretarıat der Deutschen
Bıschofskonferenz, BKonn 994, Nr.

2. Die Bedeutung der fraulichen Werte für die Gesellschaft 
Zu den herausragenden Grundwerten, die mit dem konkreten Leben der Frau ver-

bunden sind, zählt ihre »Fähigkeit für den anderen«. Auch wenn eine bestimmte
Richtung des Feminismus Ansprüche der Frau »für sie selber« einfordert, ist doch die
Tatsache festzuhalten, dass die Frau die »tiefgründige Intuition« bewahrt, »dass das
Beste ihres Lebens darin besteht, sich für das Wohl des anderen einzusetzen, für sein
Wachstum, für seinen Schutz«.7 Diese Intuition ist insbesondere mit der physischen
Fähigkeit der Frau verbunden, Leben zu schenken. Die gelebte oder potentielle Fä-
higkeit zur Mutterschaft prägt die weibliche Persönlichkeit zutiefst. Diese Fähigkeit
hilft der Frau, »sehr schnell Reife, Sinn für die Bedeutung des Lebens und die damit
verbundene Verantwortung zu erlangen. Sie entfaltet in ihr den Sinn und die Ehrfurcht
gegenüber dem Konkreten, das sich den Abstraktionen entgegenstellt, die für das Le-
ben des Einzelnen und der Gesellschaft oft tödlich sind«.8 Die Frau besitzt auch in
aussichtslosesten Situationen die »einzigartige Fähigkeit, in den Widerwärtigkeiten
standzuhalten, in extremen Umständen das Leben noch möglich zu machen, einen
festen Sinn für die Zukunft zu bewahren und durch Tränen an den Preis jedes Men-
schenlebens zu erinnern«.9 Die Mutterschaft darf – so die Kongregation für die Glau-
benslehre – nicht nur unter dem Aspekt der biologischen Fortpflanzung gesehen wer-
den. In dieser Hinsicht kann es »schwerwiegende Übertreibungen« geben, die mit ei-
ner »gefährlichen Abwertung der Frau« verbunden sind. 

Die christliche Berufung zur Jungfräulichkeit, die gegenüber den Ansprüchen vie-
ler Gesellschaftssysteme eine »echte Herausforderung« darstellt, hat diesbezüglich
größte Bedeutung. »Diese Berufung widerlegt radikal jeden Anspruch, die Frauen in
ein bloß biologisches Schicksal einzuschließen.«10 Die Jungfräulichkeit wird durch
die leibliche Mutterschaft daran erinnert, dass zur christlichen Berufung immer die
konkrete Selbsthingabe an den anderen gehört; und die leibliche Mutterschaft wird
durch die Jungfräulichkeit an ihre »wesentlich geistliche Dimension« erinnert. Um
einem anderen Menschen wirklich das Leben zu schenken, darf man sich nicht mit
der physischen Zeugung begnügen. »Formen der vollen Verwirklichung der Mutter-
schaft« kann es auch dort geben, wo keine physische Zeugung erfolgt. 

In dieser Perspektive wird die unersetzliche Rolle der Frau in allen Bereichen des
familiären und gesellschaftlichen Lebens verständlich, bei denen es um die mensch-
lichen Beziehungen und die Sorge um den anderen geht. 11 Dies beinhaltet v. a., dass
die Frauen aktiv und auch fest in der Familie, der »anfänglichen und in gewissem
Sinn ‚souveränen’ Gesellschaft«,12 präsent sein sollen. Besonders in der Familie

7 Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 13. 
8 Ebd. 
9  Ebd. 
10  Ebd. 
11 Johannes Paul II. (Brief an die Frauen [29. Juni 1995], [VApS, 122], hg. vom Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz, Bonn 1995, Nr. 9 f) hat diesbezüglich vom »Genius der Frauen« gesprochen. 
12Johannes Paul II., Brief an die Familien (2. Februar 1994), (VApS, 112), hg. vom Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz, Bonn 1994, Nr. 17.
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wırd »Clas Antlıtz eiınes Volkes geformt, 1er e1ıgnen sıch se1ıne Gilıeder dıe grundle-
genden Kenntnisse S1e lernen lıeben., we1l Ss1e selber UMSONSEIE gelıebt werden: Ss1e
lernen jede andere Person achten. we1l S1e selber geachtet werden: S1e lernen das Ant-
lıt7 (jottes kennen, we1l S1e dessen UOffenbarung VOINN einem Vater und eıner
Mutter erhalten. dıe ıhnen ıhre Zuwendung schenken. es Mal, WEn diese
Grunderfahrungen tehlen, wırd der SAaNZCH Gesellschaft Gewalt angelan und bringt
dıe Gesellschaft annn iıhrerseıts vielfältige Formen der Gewalt hervor.«)5 Wenn VOIN
der unersetzlıiıchen der Tau In en Bereichen des Tamılıären und gesellschaft-
liıchen Lebens dıe ede ıst. annn beinhaltet 1es auch. ass dıe Frauen In der Welt der
Arbeıt und des gesellschaftlıchen Lebens gegenwärtig und verantwortungsvollen
Stellen Z/ugang en sollen. dıe ıhnen dıe Möglıchkeıt bleten. dıe Polıtık INSPICE-
ren und NEeCUS LÖsungen Tür dıe wırtschaftliıchen und SsOz1alen TODIeme ANZUFLCDCH.
e1 cdarf allerdings nıcht VELSCSSCH werden. ass dıe Überschneidung VOIN zwel

Tätıgkeıiten Famılıe und Arbeıt »be1l der Tau andere erKmale annımmt als e1ım
Mann« > Deshalb stellt sıch dıe Aufgabe, dıe Gesetzgebung und dıe Urganısation
der Arbeıt mıt den Anforderungen der Sendung der TAau innerhalb der Famılıe
harmonIıs1ı1eren. Hıerbe1i geht N nıcht 11UTr rechtlıche. wırtschafftlıch! und Organı-
satorısche Fragen, sondern em eıne rage der Mentalıtät, der Kultur und
der Achtung ErTforderlıch ist eıne gerechte Wertschätzung der Arbeıt. welche dıe
TAau In der Famılıe leistet.«16 W are dıe Wertschätzung der Famıliıenarbeıt In vollem

13 Kongregation ire Glaubenslehre, Schreiben (Anm 1), Nr. 15 Vel ucheAussagen des achtfachen
Famılhlenvaters und (OQRF-Moderators Robert /Ziegler (zıt ach Bıschof Aaus Küng, aM! S1C das en
enen mit ott Ehe und Famılıe Lebensschutz RKegensburg 1506, Anm 4) > Wır sSınd reich
beschenkt worden mit acht Kındern derzeıt Tünf ıs 21 Jahre alt Und ıtahren WITr es gleichzeitig:
das uneingeschränkte Veırtrauen der Kleinen, e manchmal kritische LDıistanz der Halbwüchsigen, das Mıt-
einander mit den schon erwachsenen Kındern Ich bın Iroh, WE S1C miıich und me1lne Frau anerkennen,
WASN S1C Oft iun l hese Anerkennung mMussen S1C n1ıC jeden lag zeigen. Ich cschaffe das ıhnen gegenüber
uch Nn1ıC immer. War WITr ın der Famılhe en versuchen, üUunsche ich M1r 1r e Gresellschafit:
1ne Wertschätzung 1r alter und Mutter « /Zum ema »Hauskırche« vel KÜüng, Häuser, ee Welt
verändern, ın ders., amıt S1C das en aben, 105—118; außerdem KÜüng, l e christliıche Familıe
1ne offnung Luropas, ın ebd., 119127 und ders.., aler Se1N. ID des Vaters ın Erziehung und Ha-
miılıe, 1n ebd., 128—1 36) uch Alexander Mıtscherlich , Auf dem Weg vaterlosen Gresellschaft een
Sozlalpsychologıe, Weinheim 1963

l e Polıtık ist apsı! Paul VL »e1ne der OCAsteN Formen der Nächstenliebe« zıt. ach e1t des Um-
TUC Umbruch der /eıiten Interview mıt aps! Franzıskus In der römıschen Tageszeıtung > [1 MEessaggero«
In L’Osservatore Komano. Wochenausgabe In deutscher Sprache Nr. Va 058 08 2014, 11 L, 1er 11)
1 Kongregatıon 1r e Glaubenslehre, Schreiben (Anm 1), Nr. 15

Joyce ] ıttle (Die Entfaltung der Frau 1mM Kontext der temnıstischen Debatte 11995] ın (1erhard
Ludwiıg üller, Von >Inter Ins1gNn10res« bıs >Ordinatio Sacerdotalıs« Dokumente und Stuchen der Tau-
benskongregation. Mıt elner Einleitung VOIN Joseph Kardınal Katzınger, W ürzburg 2006, 175—-178, 1er
176) verweıst auf Oolgende Aussage Johannes quUls Il » [ die Zukunft der Menschheit geht ber e
Famıiılıe« (»>Familiarıs CONSOFTHLO« Nr 66) Insofern sfehen ] ıttle e Frauen »1N katholischer 1C
Nn1ıC ande, sondern gerade 1mM Mıttelpunkt der Wırklıc  e1t sowohl der Schöpfung als uch der TIO-
SI6< (Die Entfaltung der Frau, 177) Und S1C Tahrt Tort: >] ie Entfaltung der Frau hängt mit der Festigkeit
der Ehe., der Famılıe und der persönlichen Beziehungen In eıner Gesellschaft, ın der chese
ırklıc  e1iten krank der zerfallen sınd, Ww1e 1e8 e2u1e klar ın den westlichen G(resellschaften der Fall
ist, annn keine Entfaltung der Frau (und VOIN nıemand anderem geben ID Frauen sınd daher berufen,
das Wohl der Ehe., der Famılıe und der persönlıichen Beziehungen ın den Mıttelpunkt ıhres 1 ebens und ıhrer
Sorgen cstellen«

wird »das Antlitz eines Volkes geformt, hier eignen sich seine Glieder die grundle-
genden Kenntnisse an. Sie lernen lieben, weil sie selber umsonst geliebt werden; sie
lernen jede andere Person achten, weil sie selber geachtet werden; sie lernen das Ant-
litz Gottes kennen, weil sie dessen erste Offenbarung von einem Vater und einer
Mutter erhalten, die ihnen ihre ganze Zuwendung schenken. Jedes Mal, wenn diese
Grunderfahrungen fehlen, wird der ganzen Gesellschaft Gewalt angetan und bringt
die Gesellschaft dann ihrerseits vielfältige Formen der Gewalt hervor.«13 Wenn von
der unersetzlichen Rolle der Frau in allen Bereichen des familiären und gesellschaft-
lichen Lebens die Rede ist, dann beinhaltet dies auch, dass die Frauen in der Welt der
Arbeit und des gesellschaftlichen Lebens gegenwärtig und zu verantwortungsvollen
Stellen Zugang haben sollen, die ihnen die Möglichkeit bieten, die Politik zu inspirie-
ren14 und neue Lösungen für die wirtschaftlichen und sozialen Probleme anzuregen. 

Dabei darf allerdings nicht vergessen werden, dass die Überschneidung von zwei
Tätigkeiten – Familie und Arbeit – »bei der Frau andere Merkmale annimmt als beim
Mann«.15 Deshalb stellt sich die Aufgabe, die Gesetzgebung und die Organisation
der Arbeit mit den Anforderungen der Sendung der Frau innerhalb der Familie zu
harmonisieren. Hierbei geht es nicht nur um rechtliche, wirtschaftliche und organi-
satorische Fragen, sondern »vor allem um eine Frage der Mentalität, der Kultur und
der Achtung. Erforderlich ist eine gerechte Wertschätzung der Arbeit, welche die
Frau in der Familie leistet.«16 Wäre die Wertschätzung der Familienarbeit in vollem
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13  Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 13. – Vgl. auch die Aussagen des achtfachen
Familienvaters und ORF-Moderators Robert Ziegler (zit. nach: Bischof Klaus Küng, Damit sie das Leben
haben. Leben mit Gott – Ehe und Familie – Lebensschutz, Regensburg 2014, 136, Anm. 4): »Wir sind reich
beschenkt worden mit acht Kindern – derzeit fünf bis 21 Jahre alt. Und so erfahren wir alles gleichzeitig:
das uneingeschränkte Vertrauen der Kleinen, die manchmal kritische Distanz der Halbwüchsigen, das Mit-
einander mit den schon erwachsenen Kindern. Ich bin froh, wenn sie mich und meine Frau anerkennen,
was sie oft tun. Diese Anerkennung müssen sie gar nicht jeden Tag zeigen. Ich schaffe das ihnen gegenüber
auch nicht immer. War wir in der Familie zu leben versuchen, wünsche ich mir für die ganze Gesellschaft:
eine Wertschätzung für Väter und Mütter.« – Zum Thema »Hauskirche« vgl. K. Küng, Häuser, die die Welt
verändern, in: ders., Damit sie das Leben haben, 103–118; außerdem K. Küng, Die christliche Familie –
eine Hoffnung Europas, in: ebd., 119–127 und ders., Vater sein. Die Rolle des Vaters in Erziehung und Fa-
milie, in: ebd., 128–138; auch Alexander Mitscherlich, Auf dem Weg zur vaterlosen Gesellschaft. Ideen zur
Sozialpsychologie, Weinheim 1963. 
14 Die Politik ist – so Papst Paul VI. – »eine der höchsten Formen der Nächstenliebe« (zit. nach: Zeit des Um-
bruchs – Umbruch der Zeiten. Interview mit Papst Franziskus in der römischen Tageszeitung »Il Messaggero«,
in: L’Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache Nr. 32/33 vom 08.08.2014, 11 f, hier 11). 
15 Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 13. 
16 Ebd. – Joyce Little (Die Entfaltung der Frau im Kontext der feministischen Debatte [1993], in: Gerhard
Ludwig Müller, Von »Inter Insigniores« bis »Ordinatio Sacerdotalis«. Dokumente und Studien der Glau-
benskongregation. Mit einer Einleitung von Joseph Kardinal Ratzinger, Würzburg 2006, 175–178, hier
176) verweist auf folgende Aussage Johannes Pauls II.: »Die Zukunft der Menschheit geht über die
Familie« (»Familiaris consortio«, Nr. 86). Insofern stehen – so J. Little – die Frauen »in katholischer Sicht
nicht am Rande, sondern gerade im Mittelpunkt der Wirklichkeit sowohl der Schöpfung als auch der Erlö-
sung« (Die Entfaltung der Frau, 177). Und sie fährt fort: »Die Entfaltung der Frau hängt mit der Festigkeit
der Ehe, der Familie und der persönlichen Beziehungen zusammen. In einer Gesellschaft, in der diese
Wirklichkeiten krank oder zerfallen sind, wie dies heute so klar in den westlichen Gesellschaften der Fall
ist, kann es keine Entfaltung der Frau (und von niemand anderem) geben. Die Frauen sind daher berufen,
das Wohl der Ehe, der Familie und der persönlichen Beziehungen in den Mittelpunkt ihres Lebens und ihrer
Sorgen zu stellen« (ebd.). 
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Umfang gegeben., ann könnten dıe Frauen, dıe CS wünschen, ıhre Zeıt der
häuslıchen Arbeıt wıdmen. ohne SsOoz1al gebrandmarkt und wırtschaftlic bestraft
werden. Jene., dıe auch andere Tätıgkeıiten verrichten möchten., könnten 1e$s ın
eiınem angepassten Arbeıtsrhythmus tun, ohne VOL dıe Alternatıve geste werden.
ıhr Famılienleben aufzugeben Ooder eıner ständıgen Stresssituation ausgesetzt
sein.!

Be1l den erwähnten Iraulıchen Werten handelt N sıch In erster Linıe menschlhı-
che Werte DiIie menscnliche VerTfassung, des Mannes und der Frau, dıe als Ahbbıld
(jottes erschaftfen wurden., ist »e1ne und unte1lbar«. » Nur we1l dıe Frauen Sspontaner
mıt den genannten Werten übereinstimmen. können S$1e e1in Aufruftf und eın bevorzug-
tes Zeichen Tür diese Werte sein.«! Letztlich ist aber jeder ensch a7z7u bestimmt.,
»Tür den anderen« Aa se1n. Der USUAFruC »Fraulichkeit« beschreı1bt dıe grundsätz-
1C Fähigkeıt des Menschen., Tür den anderen und Aa  S des anderen en DIie
Förderung der Tau iınnerhalb der Gesellschaft 111U85585 als eıne Vermenschliıchung VOI-
standen und gewollt werden; diese Vermenschlıchung wırd Wırklıc  eıt sdurch dıe
Aa  S der Frauen NEeU entdeckten erte« es Programm, das den amp der (Je-
schlechter In den Mıttelpunkt rückt, beruht dıe Kongregatıon Tür dıe aubDbens-
ehre auft eiıner »Illusıion« und ist gefährlıch. Solche Programme laufen auft S1itua-
t1ionen der Abkapselung und der Rıvalıtät zwıschen annern und Frauen hınaus und
Öördern eıne VOIN eiınem alschen Freiheitsverständnıs genährte Ichbezogenheıt.
Unbeschadet der Bemühungen ZUT Örderung der Rechte. dıe dıe Frauen In der (Je-
sellschaft und In der Famılıe anstreben. verfolgen dıe VOIN der Kongregatıon Tür dıe
aubenslehre vorgetragenen Überlegungen das Zael, eıne Perspektive korrigieren,
In der dıe Männer als » Feiınde« betrachtet werden. » DIe Beziehung zwıschen Mannn
und Tau annn ıhre gerechte Urdnung nıcht In eiıner Art mısstrauıischer. defens1iver
Gegnerschaft iiınden s ist notwendig, ass dıiese Bezıehungen 1m Frieden und 1m
uc der ungeteıilten 1e gelebt werden «0

Auf eıner konkreteren ene mussen dıe sozlalpolıtıschen Maltßnahmen be-
züglıch der Erziehung, der Famıilıe, der Arbeıt. dem Zugang Dienstleistungen,
der Mıtwirkung gesellschaftlıchen en einerseıts jeglıche ungerechte g —
schlechtliche Dıiskriminmerung bekämpfen und andererseıts dıe Bestrebungen und
Bedürtnisse eines jeden wahrnehmen und erkennen. DIie Verteidigung und dıe FÖFr-
derung der gleichen ur und der gemeınsamen persönlıchen Werte mussen mıt
der SOFSZSaMCH Anerkennung der gegenseılt1gen erschliedenheıt harmonıisıert W OI -

den. 1es VOIN der Verwirklıchung des eigenen Mann- Ooder Frauseıins gefordert
wIırd.

1/ ohannes Paul Il hat betont, gereiche elner Gresellschaft ZULT Ehre, » WE S1C der utter ermöglıcht,
sıch hne Behinderung ıhrer TIreıen Entscheidung, hne psychologische der praktische Diskriminierung
und hne Benachteiligung gegenüber ıhren Kolleginnen der Erziehung ıhrer ınder Je ach den Bedürt-
nıssen ihres Alters W1idmen« (Enzyklıka > Eaborem MAETCEHN« 114 September Nr 19)
I5 Kongregatıon 1r e Glaubenslehre, Schreiben (Anm 1), Nr.

Ehd
Ehd

Umfang gegeben, dann könnten die Frauen, die es wünschen, ihre ganze Zeit der
häuslichen Arbeit widmen, ohne sozial gebrandmarkt und wirtschaftlich bestraft zu
werden. Jene, die auch andere Tätigkeiten verrichten möchten, könnten dies in
einem angepassten Arbeitsrhythmus tun, ohne vor die Alternative gestellt zu werden,
ihr Familienleben aufzugeben oder einer ständigen Stresssituation ausgesetzt zu
sein.17

Bei den erwähnten fraulichen Werten handelt es sich in erster Linie um menschli-
che Werte. Die menschliche Verfassung, des Mannes und der Frau, die als Abbild
Gottes erschaffen wurden, ist »eine und unteilbar«. »Nur weil die Frauen spontaner
mit den genannten Werten übereinstimmen, können sie ein Aufruf und ein bevorzug-
tes Zeichen für diese Werte sein.«18 Letztlich ist aber jeder Mensch dazu bestimmt,
»für den anderen« da zu sein. Der Ausdruck »Fraulichkeit« beschreibt die grundsätz-
liche Fähigkeit des Menschen, für den anderen und dank des anderen zu leben. Die
Förderung der Frau innerhalb der Gesellschaft muss als eine Vermenschlichung ver-
standen und gewollt werden; diese Vermenschlichung wird Wirklichkeit »durch die
dank der Frauen neu entdeckten Werte«.19 Jedes Programm, das den Kampf der Ge-
schlechter in den Mittelpunkt rückt, beruht – so die Kongregation für die Glaubens-
lehre – auf einer »Illusion« und ist gefährlich. Solche Programme laufen auf Situa-
tionen der Abkapselung und der Rivalität zwischen Männern und Frauen hinaus und
fördern eine – von einem falschen Freiheitsverständnis genährte – Ichbezogenheit.
Unbeschadet der Bemühungen zur Förderung der Rechte, die die Frauen in der Ge-
sellschaft und in der Familie anstreben, verfolgen die von der Kongregation für die
Glaubenslehre vorgetragenen Überlegungen das Ziel, eine Perspektive zu korrigieren,
in der die Männer als »Feinde« betrachtet werden. »Die Beziehung zwischen Mann
und Frau kann ihre gerechte Ordnung nicht in einer Art misstrauischer, defensiver
Gegnerschaft finden. Es ist notwendig, dass diese Beziehungen im Frieden und im
Glück der ungeteilten Liebe gelebt werden.«20

Auf einer konkreteren Ebene müssen die sozialpolitischen Maßnahmen – be -
züglich der Erziehung, der Familie, der Arbeit, dem Zugang zu Dienstleistungen,  
der Mitwirkung am gesellschaftlichen Leben – einerseits jegliche ungerechte ge-
schlechtliche Diskriminierung bekämpfen und andererseits die Bestrebungen und
Bedürfnisse eines jeden wahrnehmen und erkennen. Die Verteidigung und die För-
derung der gleichen Würde und der gemeinsamen persönlichen Werte müssen mit
der sorgsamen Anerkennung der gegenseitigen Verschiedenheit harmonisiert wer-
den, wo dies von der Verwirklichung des eigenen Mann- oder Frauseins gefordert
wird.

17 Johannes Paul II. hat betont, es gereiche einer Gesellschaft zur Ehre, »wenn sie es der Mutter ermöglicht,
sich ohne Behinderung ihrer freien Entscheidung, ohne psychologische oder praktische Diskriminierung
und ohne Benachteiligung gegenüber ihren Kolleginnen der … Erziehung ihrer Kinder je nach den Bedürf-
nissen ihres Alters zu widmen« (Enzyklika »Laborem exercens« [14. September 1981], Nr. 19). 
18 Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 14. 
19 Ebd. 
20 Ebd. 
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7276 Josef Kreiml
Das (rehetimntis der Liebe (rottes:

Die Bedeutung der fraulichen Werte für die Kırche

Im 1NDIIIC auft dıe Kırche ist das Zeichen der TAau »zentral und Iruchthbar« Seı1t
ıhren nfängen betrachtet sıch dıe Kırche als Gemeinschaft.*' dıe VOIN Christus g —
ZeuU wurde und Urc eıne Bezıehung der1e ıhn gebunden bleıbt, deren r_
züglıchster Ausdruck« dıe hochzeıtlıche T“  rung ist Der wıichtigste Aultrag der
Kırche besteht darın., In der Gegenwart des In Jesus Christus OlItTenDar gewordenen
Mysteriums der 12 (jottes bleiben. N betrachten und telern. In cdieser
Hınsıcht ist dıe (Gjottesmutter »der grundlegende Bezugspunkt« In der Kırche Marıa
reicht der Kırche gleichsam den Spiegel, In dem S1e ıhre e1gene Identıtät erkennen
soll: In Marıa sollen dıe Gläubigen aber auch dıe Eınstellungen des Herzens, dıe Hal-
tungen und dıe Jaten., dıe Giott VOIN ıhnen erwartel, erkennen. Marıas Daseın ist Tür
dıe Kırche eıne Eınladung, ıhre Exı1ıstenz 1m Hören und ulnehmen des Wortes
(jottes verankern. Von der Mutter des Herrn lernt dıe Kırche dıe Vertrautheıit mıt
Christus Marıa., dıe das ınd VON Bethlehem In ıhren Händen €  €hat, lehrt. dıe
unendlıche Demut (jottes erkennen. Sö1e, dıe den gemarterten, VO Kreuz abge-

Leı1b ıhres Sohnes In ıhre AÄArme hat, ze1gt der Kırche. »WI1Ie S1e
sıch er Menschen annehmen soll. dıe236  Josef Kreiml  3.Das Geheimnis der Liebe Gottes:  Die Bedeutung der fraulichen Werte für die Kirche  Im Hinblick auf die Kirche ist das Zeichen der Frau »zentral und fruchtbar«. Seit  ihren Anfängen betrachtet sich die Kirche als Gemeinschaft, die von Christus ge-  zeugt wurde und durch eine Beziehung der Liebe an ihn gebunden bleibt, deren »vor-  züglichster Ausdruck« die hochzeitliche Erfahrung ist. Der wichtigste Auftrag der  Kirche besteht darin, in der Gegenwart des in Jesus Christus offenbar gewordenen  Mysteriums der Liebe Gottes zu bleiben, es zu betrachten und zu feiern. In dieser  Hinsicht ist die Gottesmutter »der grundlegende Bezugspunkt« in der Kirche. Maria  reicht der Kirche gleichsam den Spiegel, in dem sie ihre eigene Identität erkennen  soll; in Maria sollen die Gläubigen aber auch die Einstellungen des Herzens, die Hal-  tungen und die Taten, die Gott von ihnen erwartet, erkennen. Marias Dasein ist für  die Kirche eine Einladung, ihre ganze Existenz im Hören und Aufnehmen des Wortes  Gottes zu verankern. Von der Mutter des Herrn lernt die Kirche die Vertrautheit mit  Christus. Maria, die das Kind von Bethlehem in ihren Händen getragen hat, lehrt, die  unendliche Demut Gottes zu erkennen. Sie, die den gemarterten, vom Kreuz abge-  nommenen Leib ihres Sohnes in ihre Arme genommen hat, zeigt der Kirche, »wie sie  sich aller Menschen annehmen soll, die ... durch Gewalt und Sünde entstellt sind.  Von Maria lernt die Kirche die Bedeutung der Macht der Liebe«.”?  Auf Maria zu schauen und sie nachzuahmen, »bedeutet ... nicht, die Kirche einer  Passivität preiszugeben, die von einer überwundenen Auffassung der Weiblichkeit  inspiriert ist, und sie einer Verwundbarkeit aussetzen, die gefährlich ist in einer Welt,  in der vor allem die Herrschaft und die Macht zählen.«?* Der Weg Christi ist weder  der Weg der Herrschaft (vgl. Phil 2,6) noch der Weg der Macht im weltlichen Sinn  (vgl. Joh 18,36). Vom Sohn Gottes kann man lernen, dass diese »Passivität« in Wirk-  lichkeit der Weg der Liebe ist, »dass sie eine königliche Macht darstellt, die jede Ge-  walt besiegt, dass sie >»Passion« ist, die die Welt von Sünde und Tod erlöst und die  Menschheit neu schafft«.” Der Hinweis auf Maria und ihre Haltungen des Hörens,  des Aufnehmens, der Demut, der Treue, des Lobpreises und der Erwartung verleiht  der Kirche nicht eine Identität, die in einem »zufälligen Modell der Weiblichkeit«  gründet, sondern stellt sie in die »Kontinuität mit der geistlichen Geschichte Is-  raels«.? Durch Christus werden diese Haltungen zur Berufung eines jeden Getauften;  sie machen einen wesentlichen Aspekt der Identität des christlichen Lebens aus.  Auch wenn es sich dabei um Einstellungen handelt, die jeden Getauften prägen  sollen, »zeichnet sich die Frau dadurch aus, dass sie diese Haltungen mit besonderer  Intensität und Natürlichkeit lebt«.”° So erfüllen die Frauen eine überaus wichtige  2 Vgl. Christoph Kardinal Schönborn, Die Kirche — Gemeinschaft und Geheimnis, in: Josef Kreiml (Hg.),  Katechesen zum Credo. Mit einem Geleitwort von Bischof Klaus Küng, Regensburg 2014, 131-144.  2 Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 15.  23 Ebd., Nr. 16.  2Vgl. ebd.  25 Vgl. ebd.  2 Ebd.Urc Gewalt und Uun: entstellt SIN
Von Marıa lernt dıe Kırche dıe Bedeutung der aCcC der Liehe« “*

Auf Marıa schauen und S$1e nachzuahmen., »bedeutet236  Josef Kreiml  3.Das Geheimnis der Liebe Gottes:  Die Bedeutung der fraulichen Werte für die Kirche  Im Hinblick auf die Kirche ist das Zeichen der Frau »zentral und fruchtbar«. Seit  ihren Anfängen betrachtet sich die Kirche als Gemeinschaft, die von Christus ge-  zeugt wurde und durch eine Beziehung der Liebe an ihn gebunden bleibt, deren »vor-  züglichster Ausdruck« die hochzeitliche Erfahrung ist. Der wichtigste Auftrag der  Kirche besteht darin, in der Gegenwart des in Jesus Christus offenbar gewordenen  Mysteriums der Liebe Gottes zu bleiben, es zu betrachten und zu feiern. In dieser  Hinsicht ist die Gottesmutter »der grundlegende Bezugspunkt« in der Kirche. Maria  reicht der Kirche gleichsam den Spiegel, in dem sie ihre eigene Identität erkennen  soll; in Maria sollen die Gläubigen aber auch die Einstellungen des Herzens, die Hal-  tungen und die Taten, die Gott von ihnen erwartet, erkennen. Marias Dasein ist für  die Kirche eine Einladung, ihre ganze Existenz im Hören und Aufnehmen des Wortes  Gottes zu verankern. Von der Mutter des Herrn lernt die Kirche die Vertrautheit mit  Christus. Maria, die das Kind von Bethlehem in ihren Händen getragen hat, lehrt, die  unendliche Demut Gottes zu erkennen. Sie, die den gemarterten, vom Kreuz abge-  nommenen Leib ihres Sohnes in ihre Arme genommen hat, zeigt der Kirche, »wie sie  sich aller Menschen annehmen soll, die ... durch Gewalt und Sünde entstellt sind.  Von Maria lernt die Kirche die Bedeutung der Macht der Liebe«.”?  Auf Maria zu schauen und sie nachzuahmen, »bedeutet ... nicht, die Kirche einer  Passivität preiszugeben, die von einer überwundenen Auffassung der Weiblichkeit  inspiriert ist, und sie einer Verwundbarkeit aussetzen, die gefährlich ist in einer Welt,  in der vor allem die Herrschaft und die Macht zählen.«?* Der Weg Christi ist weder  der Weg der Herrschaft (vgl. Phil 2,6) noch der Weg der Macht im weltlichen Sinn  (vgl. Joh 18,36). Vom Sohn Gottes kann man lernen, dass diese »Passivität« in Wirk-  lichkeit der Weg der Liebe ist, »dass sie eine königliche Macht darstellt, die jede Ge-  walt besiegt, dass sie >»Passion« ist, die die Welt von Sünde und Tod erlöst und die  Menschheit neu schafft«.” Der Hinweis auf Maria und ihre Haltungen des Hörens,  des Aufnehmens, der Demut, der Treue, des Lobpreises und der Erwartung verleiht  der Kirche nicht eine Identität, die in einem »zufälligen Modell der Weiblichkeit«  gründet, sondern stellt sie in die »Kontinuität mit der geistlichen Geschichte Is-  raels«.? Durch Christus werden diese Haltungen zur Berufung eines jeden Getauften;  sie machen einen wesentlichen Aspekt der Identität des christlichen Lebens aus.  Auch wenn es sich dabei um Einstellungen handelt, die jeden Getauften prägen  sollen, »zeichnet sich die Frau dadurch aus, dass sie diese Haltungen mit besonderer  Intensität und Natürlichkeit lebt«.”° So erfüllen die Frauen eine überaus wichtige  2 Vgl. Christoph Kardinal Schönborn, Die Kirche — Gemeinschaft und Geheimnis, in: Josef Kreiml (Hg.),  Katechesen zum Credo. Mit einem Geleitwort von Bischof Klaus Küng, Regensburg 2014, 131-144.  2 Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 15.  23 Ebd., Nr. 16.  2Vgl. ebd.  25 Vgl. ebd.  2 Ebd.nıcht. dıe Kırche eiıner
Passıvıtät preiszugeben, dıe VOIN eıner überwundenen Auffassung der We1lblıc  el
inspırıert ıst. und S$1e eiıner Verwundbarkeıt aussetzen, dıe gefährlıch ist In eiıner Welt.
In der VOTL em dıe Herrschaft und dıe acC zählen « Der Weg Christı ist weder
der Weg der Herrschaft (vgl Phıl 2,6) och der Weg der acC 1m weltlıchen Sıiınn
(vgl Joh ‚36) Vom Sohn (jottes annn 1Nan lernen. ass diese » Passıvıtät« In Wırk-
ıchke1 der Weg der 1e ıst, »Class S1e eıne könıiglıche acC darstellt. dıe jede (jJe-
walt besiegt, ass S1e > Passıon« ıst. dıe dıe Welt VON un und Tod erlöst und dıe
Menschheıt NEeU ochafft« 24 Der Hınwels auft Marıa und ıhre Haltungen des Hörens,
des ulnehmens. der Demut, der JIreue, des Lobpreıises und der Erwartung verleıht
der Kırche nıcht eıne Identität, dıe In einem »zufällıgen odell der Weınblichkeit«
gründet, sondern stellt S$1e In dıe »Kontinulntät mıt der geistlıchen Geschichte IS-
raels« 25 Urc Christus werden dıiese Haltungen ZUT Berufung eiınes jeden Getauften:
S$1e machen eınen wesentlıchen Aspekt der Identıtät des ıstlıchen Lebens AaUS

uch WEn sıch e1 Eınstellungen handelt. dıe jeden (Gjetauften pragen
sollen. »7Zzeıiıchnet sıch dıe Tau dadurch AaUS, ass S1e diese Haltungen mıt besonderer
Intensıtät und Natürlıiıchkeıit leht« 26 SO erTullen dıe Frauen eıne überaus wıchtige

Vel Christoph Kardınal Schönborn, ID Kırche (12me1l1nscha:; und Gehe1imn1s, ın OSe Kreiml Hg.)
Katechesen zuU TE Mıt e1nem (relei1twort VOIN Bıschof Aaus KUung, Kegensburg 1 15 1—144

Kongregatıon 1r e Glaubenslehre, Schreiben (Anm 1), Nr. 15
2 ‚ Nr.

Vel hı  O
25 Vel hı  O

Ehd

3. Das Geheimnis der Liebe Gottes: 
Die Bedeutung der fraulichen Werte für die Kirche 

Im Hinblick auf die Kirche ist das Zeichen der Frau »zentral und fruchtbar«. Seit
ihren Anfängen betrachtet sich die Kirche als Gemeinschaft,21 die von Christus ge-
zeugt wurde und durch eine Beziehung der Liebe an ihn gebunden bleibt, deren »vor-
züglichster Ausdruck« die hochzeitliche Erfahrung ist. Der wichtigste Auftrag der
Kirche besteht darin, in der Gegenwart des in Jesus Christus offenbar gewordenen
Mysteriums der Liebe Gottes zu bleiben, es zu betrachten und zu feiern. In dieser
Hinsicht ist die Gottesmutter »der grundlegende Bezugspunkt« in der Kirche. Maria
reicht der Kirche gleichsam den Spiegel, in dem sie ihre eigene Identität erkennen
soll; in Maria sollen die Gläubigen aber auch die Einstellungen des Herzens, die Hal-
tungen und die Taten, die Gott von ihnen erwartet, erkennen. Marias Dasein ist für
die Kirche eine Einladung, ihre ganze Existenz im Hören und Aufnehmen des Wortes
Gottes zu verankern. Von der Mutter des Herrn lernt die Kirche die Vertrautheit mit
Christus. Maria, die das Kind von Bethlehem in ihren Händen getragen hat, lehrt, die
unendliche Demut Gottes zu erkennen. Sie, die den gemarterten, vom Kreuz abge-
nommenen Leib ihres Sohnes in ihre Arme genommen hat, zeigt der Kirche, »wie sie
sich aller Menschen annehmen soll, die … durch Gewalt und Sünde entstellt sind.
Von Maria lernt die Kirche die Bedeutung der Macht der Liebe«.22

Auf Maria zu schauen und sie nachzuahmen, »bedeutet … nicht, die Kirche einer
Passivität preiszugeben, die von einer überwundenen Auffassung der Weiblichkeit
inspiriert ist, und sie einer Verwundbarkeit aussetzen, die gefährlich ist in einer Welt,
in der vor allem die Herrschaft und die Macht zählen.«23 Der Weg Christi ist weder
der Weg der Herrschaft (vgl. Phil 2,6) noch der Weg der Macht im weltlichen Sinn
(vgl. Joh 18,36). Vom Sohn Gottes kann man lernen, dass diese »Passivität« in Wirk-
lichkeit der Weg der Liebe ist, »dass sie eine königliche Macht darstellt, die jede Ge-
walt besiegt, dass sie ›Passion‹ ist, die die Welt von Sünde und Tod erlöst und die
Menschheit neu schafft«.24 Der Hinweis auf Maria und ihre Haltungen des Hörens,
des Aufnehmens, der Demut, der Treue, des Lobpreises und der Erwartung verleiht
der Kirche nicht eine Identität, die in einem »zufälligen Modell der Weiblichkeit«
gründet, sondern stellt sie in die »Kontinuität mit der geistlichen Geschichte Is-
raels«.25 Durch Christus werden diese Haltungen zur Berufung eines jeden Getauften;
sie machen einen wesentlichen Aspekt der Identität des christlichen Lebens aus.
Auch wenn es sich dabei um Einstellungen handelt, die jeden Getauften prägen
sollen, »zeichnet sich die Frau dadurch aus, dass sie diese Haltungen mit besonderer
Intensität und Natürlichkeit lebt«.26 So erfüllen die Frauen eine überaus wichtige
21 Vgl. Christoph Kardinal Schönborn, Die Kirche – Gemeinschaft und Geheimnis, in: Josef Kreiml (Hg.),
Katechesen zum Credo. Mit einem Geleitwort von Bischof Klaus Küng, Regensburg 2014, 131–144.
22 Kongregation für die Glaubenslehre, Schreiben (Anm. 1), Nr. 15. 
23 Ebd., Nr. 16. 
24 Vgl. ebd. 
25 Vgl. ebd. 
26 Ebd. 
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1m kırchliıchenen »S1e rufen en (jetauften dıiese Haltungen In Erinnerung
und tragen auft einz1gartıge Welse a7Zu bel, das wahre Antlıtz der Kırche., der Hraut
Chrıistı und der Mutter der Gläubigen, offenbaren .«*  7 DIie Frauen Sınd berufen,
»unersetzlıiıche Vorbilder und Zeugen alur se1n. W1e dıe Kırche als Hraut mıt
1e auft dıe 1e des Bräutigams antworten MUSS _«  28

DiIie Kırche we1llß dıe acC der ünde., dıe In den Eınzelnen und In den Gesell-
schaftssystemen Werk ist und manchmal a7Zu tühren könnte., dıe offnung auft
das (ijutsein VON Mann und Tau verlheren. ber aufgrun ıhres aubens den
gekreuzıgten und auferstandenen Herrn we1llß S1e och mehr dıe Ta der erge-
bung und der Hıngabe 'OLlzZ er unden und Ungerechtigkeıten. Der Friede und
das Staunen., auft dıe dıe Kırche dıe Menschen mıt Vertrauen hınweılst, Sınd der Friede
und das Staunen., dıe uUuNnsere Welt erleuchten mıt der UOffenbarung: »Gott ist dıe
Liebe« (1 Joh ‚5.16)

F Ehd
286 Ebd Vel uch ID deutschen i1schöfe, /u Fragen der tellung der Frau In Kırche und Gresellschaft
(21 September 198 (Die deutschen 1SCNOTEe ng VO ekrelan al der Deutschen Bıschofskonferenz,
BKonn 1981

Rolle im kirchlichen Leben. »Sie rufen allen Getauften diese Haltungen in Erinnerung
und tragen auf einzigartige Weise dazu bei, das wahre Antlitz der Kirche, der Braut
Christi und der Mutter der Gläubigen, zu offenbaren.«27 Die Frauen sind berufen,
»unersetzliche Vorbilder und Zeugen dafür zu sein, wie die Kirche als Braut mit
Liebe auf die Liebe des Bräutigams antworten muss.«28

Die Kirche weiß um die Macht der Sünde, die in den Einzelnen und in den Gesell-
schaftssystemen am Werk ist und manchmal dazu führen könnte, die Hoffnung auf
das Gutsein von Mann und Frau zu verlieren. Aber aufgrund ihres Glaubens an den
gekreuzigten und auferstandenen Herrn weiß sie noch mehr um die Kraft der Verge-
bung und der Hingabe – trotz aller Wunden und Ungerechtigkeiten. Der Friede und
das Staunen, auf die die Kirche die Menschen mit Vertrauen hinweist, sind der Friede
und das Staunen, die unsere Welt erleuchten mit der Offenbarung: »Gott ist die
Liebe« (1 Joh 4,8.16). 

27 Ebd. 
28 Ebd. – Vgl. auch: Die deutschen Bischöfe, Zu Fragen der Stellung der Frau in Kirche und Gesellschaft
(21. September 1981), (Die deutschen Bischöfe, 31), hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz,
Bonn 1981.
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